
schutzes zu vermitteln, um im
politischen Raum Akzeptanz zu
s c h a ffen und etwas Ruhe in die
leidigen Debatten in Ländern
und Kommunen zu bekommen.
K o n k ret ging es zum Beispiel
d a rum, und dafür hat auch der
BDLA geworben, den Vo rr a n g
von Kompensationsmaßnah-
men zu erhalten. Also die
E i n g r i ff s regelung nicht vorr a n-
gig und schon gar nicht aus-
schließlich als einen monetäre n
Ablasshandel zu org a n i s i e re n .

Was hat es mit der IVG auf
sich, warum war diese Rege-
lung so strittig?
Mich erinnert die ganze De-
batte über zunehmende Büro-
k r a t i s i e rung, Aufblähung des
Ve rwaltungsapparates und der
Ve rf a h re n s v e r k o m p l i z i e ru n g
f r a p p i e rend an die damaligen
A b w e h rgefechte bei Einfüh-
rung der UVP. Doch keine der
apokalyptischen Ve rh e i ß u n g e n
hat sich meiner Meinung nach
in der Praxis bewahrheitet. Die
M e h rzahl der Eingriff s v e rw a l-
tungen ist heute der Auff a s-
sung, dass wir mit der Umwelt-
v e rträglichkeitsprüfung über
ein effizientes Instrument der
Konfliktbewältigung verf ü g e n
– in Zeiten gestiegener Anfor-
d e rungen an eine nachhaltige
S i c h e rung der Umwelt und 
gesellschaftlich diverg i e re n d e r
Ansprüche ist das essenziell. 

Die Gegner der integriert e n
Vo rhabensgenehmigung wis-
sen sehr wohl, wovon sie ei-
gentlich reden: Umweltre c h t
und die Sicherung materieller
S t a n d a rds sind eben immer
auch Ve rf a h re n s recht. Wer also
die IVG torpediert, interv e n i e rt
genau gegen eine Sicheru n g
bisher erreichter Standard s .

Die Föderalismusre f o rm sieht
v o r, dass die Länder nun ab
2010 eigene Regelungen für
das Wa s s e r- und Naturschutz-
recht tre ffen, also genau das
eintritt, was das Umweltge-
setzbuch verh i n d e rn sollte.
Lässt sich noch gegensteuern ?
Ja natürlich, und das sollte un-
bedingt geschehen! Entweder
die Koalition kommt zur Besin-
nung und stellt das UGB nach
dem politischen Eklat nochmals
auf die Ta g e s o rdnung des Kabi-
netts. Oder aber die Bundesre-
g i e rung muss die Themen Wa s-
ser und Naturschutz kurz f r i s t i g
mit sogenannten Einzelgeset-
zen regeln. Ein neuer Entwurf
für das Bundesnaturschutzge-
setz lag ja bereits – in sichere r
E rw a rtung des UGB-Fiaskos – 
in der Schublade des Umwelt-
ministeriums und befindet sich
b e reits in der re g i e ru n g s i n t e r-
nen Abstimmung. Von Seiten
des BDLA haben wir gegenüber
den Regieru n g s p a rteien jeden-
falls bereits deutlich gemacht,
dass dieser Plan B wichtig ist.
Denn Investitionsvorh a b e n
brauchen nicht nur Konjunk-
turpakete, sondern auch die
nötige Rechtssicherheit. 

Wie schätzen Sie die Entwick-
lung über 2010 hinaus ein?
Der aktuelle Plan B, nämlich
die neuen Einzelgesetze für
das Naturschutz- und Wa s s e r-
recht noch dieses Jahr zu ver-
abschieden, das könnte das
Z e r s p l i t t e rn des Umweltre c h t s
d u rch die Länder zumindest
e i n g renzen. Wenn dies aber 
im Wahlkampfjahr nicht ge-
lingt, werden einige Bundes-
länder ab 2010 sicher in die
Lücke stoßen und ihre Umwelt-
und Naturschutzgesetze modi-
f i z i e ren und auch part i e l l
schleifen. Einige Länder wer-
den das sogenannte race to
the bottom starten, da habe
ich keinen Zweifel. Nicht nur
den planenden Landschafts-
a rchitekten dürften dann hart e
Zeiten ins Haus stehen. Auch
die kommunale Standort p o l i t i k
w i rd unter der unübersicht-
lichen und darlegungsbedürf-
tigen Rechtslage leiden.
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Was waren die wesentlichen
Eckpunkte des Umweltgesetz-
b u c h s ?
B e s s e re Rechtssetzung und 
B ü rokratieabbau – konsequent,
i n t e g r i e rt, aus einem Guss, und
noch alle Umweltstandard s
halten: das war der Plan. Auch
für Landschaftsarc h i t e k t e n
wichtige Rechtsgebiete sollten
im UGB 2009 in fünf Büchern
neu stru k t u r i e rt werden. Es
sollte der erste große Schritt zu
einem UGB sein, das dann suk-
zessive zu erw e i t e rn wäre. Für
uns besonders interessant war
das Buch I mit dem vorh a b e n-
bezogenen Umweltrecht und
den UVP-Regeln, das Buch II
für das Wa s s e rrecht und das
dritte Buch mit einer Vo l l re g e-
lung des Naturschutzre c h t s
d u rch den Bund, also der Ab-
lösung des Rahmenrechts. 

Welche Chancen lagen in dem
Umweltgesetzbuch aus Sicht
der Landschaftsarc h i t e k t e n ?
Es war nicht alles Gold und 
geglänzt hat auch nicht viel 
am UGB, aber der Entwurf 
vom Dezember 2008 war fach-
politisch wichtig und beru f s-
politisch unterstützenswert .
Dies haben im Übrigen viele 
I n t e re s s e n g ruppen nicht aus-
reichend erkannt. Die Chance
w a r, in schwierigen Zeiten re l e-
vante Normen zu festigen, zu
h a rm o n i s i e ren und praktikabel
f o rt z u s c h reiben. Vor allem wä-
re das UGB wichtig gewesen,
um den Menschen Erf o rd e rn i s-
se des Landschafts- und Natur-
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Das Umweltgesetzbuch – Verspielte Chancen und ein Plan B 
Interview mit der Landschaftsarchitektin Kerstin Berg

Das Umweltgesetzbuch (UGB), welches das zersplitterte Umweltrecht 
in Deutschland vereinfachen sollte, ist an dem Widerstand Bayerns
vorerst gescheitert. Das aus verschiedenen Büchern zusammengesetzte
Werk sollte 2010 in Kraft treten. Strittig war vor allem das Buch I mit der
IVG, der integrierten Vorhabensgenehmigung. Garten + Landschaft 
sprach mit Kerstin Berg, die im Präsidium des BDLA für das Umweltgesetz-
buch zuständig ist.


